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Was Gebäude für die internationale Ausflellung von 1862.

(Nach dem Englischen von Kapitän William E. Phillpots, mitgetheilt von H. Mirssen.)

5. Ost- und West-Front.
Die Ost- und West-Fromm welche, unter sich gleich, doch von der Südseite abweichen,sind darum

nicht weniger imposant. Hier wird man die riesigen Dome zum größtenVortheil erblicken, welche zu einer

Höhe von 260« emporsteigen, und daneben bieten sich dem bewundernden Blick das Transept-Dach mit

seinen lustigen Jalousie-Fenstern. Dem Beschauer unten wird die Form der Kuppeln vollständigkugelförmig
erscheinen, welchen Effect man dadurch erreicht hat, daß man die Höhe 11' höher gemacht hat, als den

Durchmesser,utn den Verlust der perspeetivifchen Verkleinerung aufzuheben
Von der Krone der Kuppel erhebt sich die Schlußspitzezu einer Höhe von 55'. Die Kuppel ist

in der Mitte von jeder Fatzade, und zwar fällt ihr Mittelpunkt mit dem Kreuzungspunkte der Mittel des

Schiffes und der Transepte zusammen. Die Entfernung der Frontmauer von derselben beträgt 108«. Jn
derselben ist vermittelst einer Thorhalle der Haupteingang zu den Höer der industriellen Abtheilung,
welche erstere dem Aeußeren der Ansicht ein höchst gefälliges Aussehn giebt. Dieses Central-Ihm ist 162'

außen breit und enthält eine tiefe, halbkreissörmiggeformte Wölbung von 68« Spannung bei 80« Höhe,
welche durch ihre gegenwärtige Einfachheit vermittelst der starken Lichter nnd Schatten imposant wirkt;
man beabsichtigt indeß, die innere Decke, wie auch das Aeußere,entsprechend dem Ganzen, zu deeoriren.

Jm Giebelfeldc des Gewölbes ist das große runde Fenster, welches von einem Ende bis zum
andern sichtbar sein wird, so daß das eine derselben den Anblick des Zuschauers abschließt,wenn

er unter dem andern steht. Kleinere Thore an jeder Seite, von 36« Weite, bilden Flügel und tragen
einen vorspringenden Giebel, welcher bis zur Höhe der Firste vom Schiff und der Transepte heranragt, ge-

schlossendurch eine kühneLinie, von einer Balustrade gebildet. Die Eingänge unten sind von einer Ar-

kaden-Einfassnng eingeschlossenbis zu IX«der Höhe, und haben oben einen Balken. Das flache Mauer-

werk der Flügel wird durch Pilaster gehoben, einer an jeder Seite des kleinen Thors; dieselben tragen ein

leichtes Fries, von einem Uebersatzüberragt.
An jeder Seite des Mittel-Einganges springen die äußern Mauern des Gebäudes unt 15« zurückund

erstreckensich 235« nachjeder Richtung; dieselben begrenzen die Räumlichkeitender Hülss-Galerien für Gemälde.
Eine hohe Plinte erstrecktsich der ganzen Mauer entlang, und unmittelbar darüber sind Felder, welche von

einer doppelten Reihe bogenförmigerVertiefungen gebildet werden, die sich durch kühnhervortretende Pilaster ab-

gränzen· Darüber hin läuft ein Gesims, getragen von Kragsteinen. DaPdie Mauer nur eine Höhe von

«361,-2·hat, so kommen die lustigen Jalousie-Fenster des Transepts, welchesich unmittelbar dahinter erheben,
zur vollen Geltung« So wie in der Südfront sind auch hier die Fensterim untern Theil der Felder, Um

Licht und Luft in die Büreau76, Beamtenstuben und sonstigeRäumlichkeiten-einzulassen, welche den Raum
an diesen Seiten einnehmen· Da die obere Etage zur Ergänzung der Gemalde-Galerien dienen soll, so ist
auch hier die Beleuchtung von oben, wie im Südflügel.

Der Besucher wird im Stande sein, von den Ost- und West-Eingängenan jeder Seite vermittelst
Treppen auf diese Galekien zu gelangen, ohne die Haupt-Galan zu passirenz von der letzteren führen die

Eckthürmezu denselben. Die Hülfs-Galericn bilden vier abgegrenzteRäume, 247« lang, 25« weit und

17« hoch. Die Construktion derselben ist Wie im SüdflügkL da Diesile Rücksichtenmaßgebendwaren;

natürlichden kleineren Verhältnissenangemessen.
.

Die gesammten Gemälde-Galerien oder die der schönenKünste werden einen Raum von 4600«

Längeund 13« Höhe zum Aushängender Gemälde darbieten; doch so groß diese Flächescheinen mag, so
hatte man noch gern mehr gehabt, wenn es möglichgewesenWäre-

Cine annäherndeJdeeihrer Größe bekommt man von den Galerien, wenn man erwägt,daß man
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beinahe eine englische Meile zurücklegt,wenn maneinmallfdieGalerien incl. der Treppen durchwandert und
nimmt man den benutzbaren Wandrauuizzu75 Procent der Mauerflächenan, welcher mit Gemäldenbedeckt
Mde MED, ergiebt-VIeipk FWDHDU7600 QusdkzikFuß== 172 Acker engl.
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v·«msen lieb-zerblefes Aeußerenvollständigzumachjetznxässen iiochs·««di«ö?»Vckkk-.Skkkcbe-

trachkåyniekchetn Behuse es nothwendig ist, die« Gärten derkönigt Gartenbau-Gesellsch«ä«ftäzuibetreten,
Das große Gesichtsfeld, welches sich hier darbietet, nöthigt den Kenner, es von verschiedenenPunkteu ins

Auge zU fasse-U«Für Unseren Zweck wird es indessen genügen, unsern Standpunkt aus dem Mittel-Gange
zu wählen, ein oder zweihundert Yards (= Z« engU von der Süd-Arkade. Von keinem andern Punkte
aus kann man das Gebäude besser würdigen. Die Süd-Arkade bildet die Basis der Nord-Frvnt, auf Welche
ein Vbekek Stock aUsgesetztworden ist. Die Faeade ist in zwei Stockwerke getheilt, mit Ausnahme der

Mittelparthie, in welcher noch ein Zwischengeschoßeingeschoben ist. Das Grundgeschoß, von den älteren

Süd-Arkaden des Gartens gebildet, zeigt ein dem Auge sehr wohlgefälligesArrangement von gewundenen
Säulen aus Terra cotta· Die ganze Front ist in 5 Abtheilungen getheilt, welche in verschiedenenEbenen

liegen. Der Mittel-Theil ist in 3 Abschnitten, welche eine große Vielseitigkeit der Zeichnung darbieteu..

Durch denselben geht der Eintritt von den Gärten aus und zwar vermittelst dreier Bogengänge,10« hoch,
getragen Lvon doppelten Steinsäulenz diese Eingänge sind gerade dem südlichenPortale gegenüber, von

welchem aus man, durch das ganze Gebäude hindurch, die Fontaine und das Conservatorium oder Gewächs-
haus am Nordende der Gärten sehen kann.

Wenn wir die 5 Abtheilungen der Faczade näher betrachten, so finden wir, daß die mittlere

(70« hoch) 3 Flächen darbietet: die Arkaden des Gartens, das niedrige Zwischengeschoß(unterbrochen von

den VorhererwähntenBogengängen) und den obern Stock.

An jeder Seite des Mitteltheils sind die Lichtöffnungender Arkaden aus dreifache-U-Oklmmeutaletr

Ziegelstein-Bögengebildet, aus Säulen von Terra cotta gestützt, die durch Pilaster getrennt werden; die

obern Oeffnungen sind entsprechendangeordnet, und das Ganze ist umgeben von einem Fries mit Feldern,
welchedie Oeffnungen für die Ventilation bieten· Ueber diesemerhebt sichdas Dach von correspondirenderHöhe..

Zu beiden Seiten der Mittelparthie springt das Gebäude um 25" zurückund dehnt sich in einer

Länge von 200· links und rechts in grader Linie aus, bei einer Höhe von 60«; dabei correspondirt die

Höhe des oberen Fußbodens mit der des Zwischengeschosses,und wird die Beleuchtung oben und unten,
ebenso wie in dem Mitteltheil, durch dreifache halbrunde Fensteröffnungen bewirkt, deren jede Seite 11 hat-
Die äußerstenEnden der Front zeigen ein gewölbtes Portal, 10« breit, durch welches man wieder

in den Garten gelangen kann, und wiederholt sich in diesem hervorspringendenTheile von 50« Ausdehnung
die Fensteranordnung wie oben.

s

Jn der Behandlung dieser Facgadehat man einen guten Effect erreicht durch das verschiedenartige-
Arrangement der Massen, bei dem eine große Gleichmäßigkeitangestrebt worden ist, bedingt durch die an-

stoßendenArkaden. Jn kurzer Distanz hinter der Vorder-Ansicht erhebt sich das aufstrebende Dach des-

Schiffes, an jeder Seite durch die imposanten Umrisse der Kuppeln begrenzt.
Die untere und erste Etage dieser Front haben einen Flächen-Inhalt von 26,800 Quadrat-Fuß;.

der ganze Raum ist bestimmt zu Restanrationen und dazu nothwendigen Räumlichkeiten Eine bessereWahl
für diesen Zweck hätte nicht getroffen werden können. Der erschöpfteBesucher, ermüdet und betäubt von

der endlosen Mannigfaltigkeit der Gegenständeder Ansstellung, wird sich hierher flüchten,um frische Kraft,
geistig und körperlich,zu erneuten Anstrengungen zu suchen. Er wird hier Erfrischungen aller Art finden-.
vom delikaten Theekuchen und Frucht-Eis bis zum substantiellen Roastbeef. Der Mäßigkeitsfreundbekommt .

hier alle Sorteu künstlicherWasser, kohlensaures, Selters, Soda ie. ic» oder er kann sich M Limonade

und Jngwerbier letzen, während der an Reelleres gewöhnteMagen hier alle Varietäten, vom Bitterbier bis

zum Champagner in Eis erhält.
Die geistige Erfrischung, welche hier geboten wird, ist keineswegs geringer; an gewöhnlichenTagen

wird sich das Auge ausruhn bei der ruhigen Betrachtung der Seene vor ihm, indem es von den sanft
abfallenden grünen Erhöhungen nnd schattigen Alleen des Vergnügungsgartens, über die Blumenbosquets
bis zu der großenFontaine wandert, welche ihren Strahl in das« weiße, glitzernde Bassin fallen läßt.
Bei großen Festtagen wird sich die Schönheit der Seene noch vermehren durch den Andrang festlich ge-
kleideter Besucher der Gärten, zu deren Belustigung heitere Musik ertönt.

Das Vergnügen des Anblicks wird auch nicht durch den Gedanken getrübtwerden, daß alle diese
Herrlichkeit nach wenig Monaten verschwunden sein wird; im Gegentheil, welches auch das finanzielle Re-

sultat der Ausstellung sein möge, diese Räumlichkeitenwerden wenigstens als ein Theil der Gärten (I"0J’81
horticultural society’s gardens) erhalten bleiben.

7. Schiff und Transepte.
Nun kommen wir zum Innern des Gebäudes Die Absicht dieses Artikels kann nicht sein, in

alle Details der Construktion einzugehen,sondern nur die Theile zu beschreiben,welche Neues bieten, und

werden wir daher alle bekannten Holz- und Eisen-Construktionen unberücksichtigtlassen.



Wir beginnen mit dem Schiff und den Transepten gleichzeitig, da sie in jeder Hinsicht ähnliche
Seiten bieten.

Treten wir von der Ost- oder Westseiteein, so bringen uns zwei Stufen auf die Höhe der Dass

unter jeder Kuppel. Von diesem Punkte aus, 6« über dem innern Fußboden, beherrfcht das Auge das

Jnnere des ganzen Gebäudes Durch dies Arrangement hat man eine große Schwierigkeit vermiedenz die

Straßen rings herum sind en. 5« höher als die Grundflächedes Gebäudes,wäre man dieser Lage unmittel-
bar gefolgt, so hätte der Vesucher beim Eintritt sofort 5« hinab zu steigen gehabt.

»

Um diese Unbequemlichkeitzu vermeiden, welche den imposantcn innern Anblick total verdorben

hatte, hat man obigen Ausweg gesucht. Hätte man die ganze Grundflächebis zur Höhe des Außentcrrains
heben wollen, so würde dies bei der Größe des auszufüllendenRaumes immense Kosten verursacht haben.

Von den Dass führen 3 Fluchten Stufen, 80« breit, de Vesucher in das Schiff und die Tran-

sepie auf jeder Seite. Das Schiff ist 80()« lang, 85« breit und 100· hoch bis unter den Dachsirst.
Die Stützen an jeder Seite bestehen aus viereckigen und runden gußeisernen Säulen; die

ersteren tragen die Galerien, die andern, welche ins Schiff hineintreten, halten die Hauptbalken des

Daches, Diese Säulen sind 50« hoch, in zwei Längen von je 25«; aus ihrem Kapitäl tritt das Dach-
gesperre hervor, aus drei Bohlendicken eonstruirt, von 18« bis 2« 6« hoch, fest zusammen verbunden durch
Nägel und Schraubenbolzen. Die mittlere der drei Bohlen ist 4« dick und jede der beiden äußeren3«;
die unteren Kanten sind Seiten eines regulären Polygon’s, um einen imaginärenKreis gelegt. Vom Ge-

sperre erheben sich die Pfostender Jalousie-Fenster 25' hoch. Die Haupt-Spuren des Daches erheben sich
von diesen Pfosten in der Tangente der äußerenKreislinie der Deckenwölbung,um sich in einer Höhe von

25« oberhalb des höchstenPunktes der Lichtössnungenzu begegnen. Die Winkel über den Endstützenund

der Krone der Wölbung sind fest zusammen verklammert, um Schwanken so viel wie möglich zu vermeiden.

Die Haupt-Rippen des Gebäudes wiederholen sich 30mal in der Länge des Schiffes, und geben
durch ihre schwungvollcKurve sowie elegante Leichtigkeit einen außerordentlichschönenEffekt. Zwischen
jedem Dachsparren ist eine Lichtöffnung,25« hoch, in 3 Bögen bestehend, welche den zwischen liegenden
Fensterkreuzenentspringen. Das Dach ist mit Filz gedeckt,über 11-2«Dielen genagelt, welche schräggelegt
sind, um das Ganze besser zu dichten. Das Schiff hängt daher in Hinsicht auf Licht ganz von den Ja-

lousie-Fenstern ab; doch find diese mehr als hinreichend, und hat man auf diese Weise eine substantielle,
wasserdichte Decke gewonnen, ohne den Nachtheil des unangenehmen Glanzes und Scheines, den 1851 die

Glasbedachung unvermeidlich brachte, währendes zur selben Zeit im Sommer kühler, im Winter wärmet
sein wird, als der Krystallpalast Das Regenwasser wird durch Sannnelrinnen in den Säulen vom Dach
hernntergeleitetwerden, welchedie Hauptrippen tragen; unter diesen befinden sichunterirdische Kanälezwelche
es den Drainirungs-Gräben der benachbarten Straßen zuführen.

Von jedem Ende des Schiffes laufen unter rechtem Winkel die Transepte, in einer Länge von

650« von Norden nach Süden. Sie haben dieselbe Höhe und Weite wie das Schiff, und sind die Rippen
«

der Decke genau von derselben Construktion. (Fortsetzung solgt.)

Einige neue Industriezweige für schienen
(Fortsetzung.)

Gehen wir nunmehr auf andere Metalle, und zwar zuerst auf das Zink über, in dessenProduktion

» Schlesien immer noch den ersten Rang behauptet. Wir sabriciren Zinkblech und Zinkweiß, indessen bildet

das dabei verbrauchte Quantum nur einen geringen Procentsatz gegen die Mengen Rohzink, welche wir

nach England, Frankreich Ie. erportiren, um es dort weiter verarbeitet zu sehen. Wir haben ferner auch

Werkstätten,die sich mit Zillkguß beschäftigenund sehr- Tüchtiges darin leisten. Gegendie Kunstwerke, die

daraus z. B. in Berlin dargestellt werden, müssenwir indessen immer noch sehr zurückstehen.
Bekanntlich findet man in den Läden, die mit Bijouterie- und Quincaillcrie-Artikeln handeln,

eine Masse auekliebster lackirter, bronzirter, vergoldeter Artikel, die alle aus«Zink, oft sehr dünnwandig ge-

gossen sind, und als deren Erzeugungsort immer Paris angegebenwird.»Hier erisiirenin der That mehrere

Etablissements,von denen das der Gebrüder Miroy das bedeutendsieist,»diesich nur mit der.Anfertigung
solcherArtikel besassen, Jn sehr gut gearbeiteten, meist aus Messunggefertigten, sauber gravirten Formen
wird dieser Guß angefertigt, indem man das flüssigeZink eingießtheinen Augenblick in der Form abkühlen
läßt, und dann die Form durch Umstürzensofort entleert. Es bleibt eine dünne erstarrte Zinkhaut zurück,
die sich den Details der Form genau anschließt. Jm Princip ist es dasselbe Verfahren- das man beim

Guß der Gypssiguren anwendet.
.

Das Rohmaterial, das Zink, das Material zum Schmelzen, die Kohle, und die billigen Arbeits-

kräfte besitzenwir. Es fragt sich, ob wir auch den künstlerischenGeschmack entwickeln können, der diese
Pariser Artikel so gesucht mache Leider stehen bei uns Kunst und Handwerk noch lange nicht in dem

innigen Wechselverkehre,wie in Frankreich Unsere Künstler sind zu vornehm, um für das Gewerbe, für
. Sc-
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die Launen der Mode zu arbeiten, unsere Jndustriellen sind zu knauserig, um die Arbeit, den Gedanken des

Künstlers entsprechendzu bezahlen.
v

Leider muß man freilich ihnen zugestehen,daß sie solche Preise, wie die Pariser, nicht anlegen
können, weil es bei uns an einem genügendenSchutze des geistigen Eigenthums, an einem wirksamew
Muster-Schntz-Gesetzevollständigfehlt.

An das Zink schließtsich das Messing, die Legirung des Zinks mit Kupfer in den verschiedensten
Verhältnissen Wir lassen es dahin gestellt, ob es rationell, ein eigenes Messingwerk zur Darstellung von

Messingblech, vielleicht nach der alten Methode, direkt aus Kupfer und Galmei in Oberschlesienanzulegen.
Dagegen dürfte es sich jedenfalls rentiren, die zahlreichen Artikel aus sog. Bronze, d. h· einem möglichst-
hochgelbenMessingblech, auch bei uns darzustellen,die als Gardinenhalter, Rosetten, Bronzestäbeic. so viel-

fältig zur Decorirung von Zimmern te. in der Gegend von Jserlohn angefertigt und weithin abgesetzt
werden. Das gut gereinigte Messingblech wird in Formen mittelst eines Fall- oder Prägewerkesgestanzt,
natürlich zwischengravirten Ober- und Unterstempeln, und zwar meistens in zahlreichenLagen übereinander-,
um ein allmäliges Uebergehen aus der ebenen in die gebogene Form zu bewirken. Denke man sich zehn
Lagen übereinander,so wird nach jedem Schlage des Fallwerkes ein Blech beseitigt, bis dann das letzteBlech
als vollendet weggenommen wird. Zwischendurchmüssendie Bleche ausgeglüht werden, um ihnen die

nöthige Geschmeidigkeitzu bewahren Zuletzt werden die fertigen Artikel in conc. Salpeterfäureblank ge-
beizt und mattirt, dann an den betreffenden Stellen des Musters polirt und durch Ueberzieheu mit einem

Weingeistlackvor dem Anlauer geschützt Zahllos sind die Artikel, die auf diese Akt dargestellt werden,
und es würde zu weit führen, sie im Detail anzuführen. Jch erwähne nur noch die Fingerhüteund die-

Tapezierzwecken,die ebenfalls in der Jserlohner Gegend mehrere kleine Fabriken beschäftigen—
Schreiten wir in der Verfeinerung fort, so kommen wir zu der Metallschlägereiund der damit

zusammenhängendenBronzefarbefabrikation, die schon in diesen Blättern im Detail erwähnt worden sind,
und in denen wir ohne Zweifel ebenfalls mit Nürnberg zu eoncurriren vermöchten.

Ob der Bedarf an echten Gold- und Silberblättchengroß genug, um eine besondereFabrikanlage
darauf zu rechtfertigen, lassen wir dahin gestellt. Dagegen dürfte eine Anlage, die sich mit dem Zugan-
machen der Abfälle der Gold- und Silberarbeiter und der Photographen beschäftigte,in Schlesien hinreichen-«
des Material finden.

Wenden wir uns nunmehr von diesen metallischen Industriezweigenzu anderen Classen, greifen wir

z. B. die so ausgedehnte Classe der Farbenfabrikation heraus, so fällt es vor Allem auf , daß in Schlesien
noch keine einzige Ultramarinfabrik eristirt. Obwohl die erorbitanten Gewinne, die in den ersten Fabriken
der Art im Anfange gemacht wurden, heut zu- Tage nicht mehr erzielt werden, indem die gegen-

seitige Concurrenz den Preis des Artikels sehr herabgedrückthat, so muß dennoch immer noch ganz an-

ständig dabei verdient werden, weil sonst nicht sämmtlicheFabriken der Art so überaus ängstlichihr Ver-

fahren geheim halten würden. Die Materialien zur Fabrikation sind wohlfeil und überall, vor allem auch
in Schlesien leicht zu haben. Wir haben bei uns den schönsten,plastischen,weißenThon; wir können schwesel-
saures Natron und Schwefel eben so leicht beziehen,als die Nürnberger Fabriken, wir sind im wichtigsten
Artikel, dem Brennmaterial, das bei der Kostenberechnung einen Hauptposten bildet, diesen Fabriken gegen-
über jedenfalls bedeutend begünstigt. Endlich würden wir für Ost- und Nord-Deutschland, für Rußland
und Polen, bedeutend durch die Nähe des Absatzgebietesbegünstigt. Die Fabrikation ist wissenschaftlich
vollständigbekannt, und das ganze Geheimniß liegt unserer Ansicht nach nur in der Einrichtung der Brenn-

öfen und der sehr innigen Mischung und weit getriebenen Zerkleinerung der Materialien. Sollten wirklich
einige praktische Handgriffe fehlen, so wird man diese nach kurzer Prüfung bald ermitteln, nöthigensalls
auch zu den Auskunftsmitteln greifen können, dem die meisten derartigen Fabriken ihre Gründung ver-

danken, nämlicheinige gewandte Arbeiter aus bestehendenFabriken zu engagiren. Durch Mischenvon weißemThon,
Glaubersalz, Soda, Schwefel und Kohle, sehr feines Mahlen, Einstampfen in Töpfe und längeres gelindes
Glühen bei Abschlußder Luft erhält man eine grüneMasse, die mit Wasser vollständigausgelaugt, feiw
geschlemmtund dann durch das sogenannte Brennen mit Schwefel schön blau gemacht wird.

Eine zweite hierher gehörigeFabrikation ist die Darstellung von Blutlaugensalz und Verlinerblau.
Aus thierischenAbfällen, altem Leder, Haaren, Wollabfällen re. wird thierischeKohle dargestellt,indem man

gleichzeitig aus den Destillations-Produkten Ammoniaksalze gewinnt. Der gleichzeitigmit übergehendethie-
rische Theer ist sehr übelriechendund war bisher kaum zu verwerthen· Jetzt, wo der Steinkohlengastheer
wegen seiner Verwendung zur Benzin-, Anilin- und Kreosotgewinnung so gesucht hat auch dieser Thier-
theer zum Anstreichen von Holz te; Beachtung gefunden, wozu er sich wegen seines reichen Gehalts an

Kreosot und seiner großen Dünnflüsfigkeitsehr gut eignet.
Die erhaltene Thierkohle, wohl auch die getrocknetenthierischen Stoffe werden in eisernen, sehr

dickwandigenSchaalen mit möglichstreiner Pottasche zusammen geschmolzen. Durch den Kohlenstoff wird
Kalium reducirt, das sich mit dem Stickstoff und überschüssigemKohlenstoff zu Chankalium verbindet. Die

geschmolzeneschwarzeMasse wird unter Zusatz von Eisenspähnenin erwärmtem Wasser gelöst. Das ge-
bildete Eyankalium geht dabei unter Aufnahme von Eisen in Ferrocyaneisen oder gelbes Blutlaugensalz
über, das aus der concentrirten Lösung herauskrystallisirt und durch Umkrystallisationgereinigt wird. Die-

Mutterlauge wird abgedampft und als sogenanntes Blausalz wieder zum Schmelzen benutzt Aus dem-
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gelben Blutlaugenfalz wird durch Einleiten von Chlor das sog.«rothe Blutlaugensalz hergestellt, das be-

sonders zur Darstellung des schönenKaliblau’s, Bleu de France, auf Wolle uud Seide benutztwird· Beizt
man Baumwollenzeugemit Eisenoryd, so kann man dieselben durch gelbes Blutlaugenfalz sehr schön und-

haltbar blau färben,indem sich Berlinerblau auf der Faser bildet.

Auch als erdigek Fakbestoffkörperfür sich wird das Berlinerblau (Pariserblau in den reinsten
Sorte-n genannt) fabriklich erzeugt. Zu diesem Ende versetzt man eine Eisenvitriollösungmit gelbem Blut-

laugensalz, läßt den entstehenden bellblauen Niederschlag an der Lust (auch durch Salpetersäure,Chlor,
ChlokkalO sich orydiren, und zieht das gebildete Eisenoryd mit Salzsäure aus. Man erhält so ein Prä-
parat von besonderer Leichtigkeit, Lockerheit und Feuer.

Obwohl nicht der Classe der Farbenindustrie angehörend,bietet die Aehnlichkeitder Rohmaterialien,
der thierischenAbfälle, doch den Grund, hier gleich die Fabrikation von Knochenleim und Phosphor zu er--

wähnen. Ersterer, den man erhält, indem man frische Thierknochen mit Salzsäure systematischauszieht,
den rückständigenKnorpel vollständigauswäschtund dann durch Erwärmen in Wasser löst, zeichnet sich bei

gehörigerKlärung der erhaltenen Leimbrühedurch etwas Alaun, bei gehörig dünner Zertheilung der Leim-
blöcke und raschem sorgfältigenTrocknen der Leimtafeln durch vollkommene Farblosigkeit, glashelle Durch-
sichtigkeit,Geruch- und Geschmacklosigkeitund durch die sehr große Bindekraft aus. Seine mannigfaltige
Anwendung zur Appretur von hellen Seiden- und Wollenwaaren, zu Briefoblaten, gefärbten Folieu, zum
Klären von Weinen, endlich zu feinen Leimungen halten den Preis dieses Knochenleims sehr hoch· Die

Vorschläge, diese Fabrikation in Schlefien einzuführen, trafen bisher immer auf die Antwort, daß wegen
Mangel an chemischen Fabriken die nöthige Salzsäure zu theuer zu stehen käme. Nachdem indessen die

chemische Fabrik Silesia in Saarau errichtet, die große Mengen Salzsäure produeirt, dürfte dieser Einwand
als beseitigt·anzusehensein, zumal diese Fabrik, um ihre Salzsäure zu verwerthen, sich veranlaßt gesehen
hat, die freilich sehr billigen Abfälle der Knochenkohlemit Salzsäure auszuziehen, um aus der Lösung
fein vertheilten phosphorsauren Kalk durch Kalkmilch zu fällen, der dann zu Düngungszweckenbenutzt wird.

Es dürfte sich jedenfalls als rentabler herausstellen, die frischen Knochen auf diese Weise zu be-

handeln, und dürften die erhaltenen 30——35 Procent Knochenleim jedenfalls die Differenz des Preises
zwischen frischen Knochen und Knochenkohlenabfalldecken.

Ob man sich dann begnügt,den feinvertheilten phosphorsauren Kalk, oder besser den so vielfältig
gebrauchten Phosphor herzustellen,lasse ich dahin gestellt. -

Ein Centner frischer Knochen, selbst zum Preise von ZIXZThlr., liefert dann IXZCtr. Knochenleim
(ä 30 Thlr. per Ctr.) zum Preise von 10 Thlr. und 9——11 Pfo. Pl)osphor, Ei 1Thlr. per Pfd.=9—11Thlr.,
zusammen 19—21 Thlr., jedenfalls ein sehr beachtenswertherBruttoertrag, der hinreichenden Spielraum
zur Deckung der Bearbeitungskoften darbietet. Der Verbrauch an.Phosphor in Zündholzsabriken, zum
Vergiften des Ungeziefers re. ist so groß, daß Absatzmangel nicht leicht zu befürchten steht.

Die sinnreiche Combination chemischer Processe, welche eine solche sabrikliche Verarbeitung thieri-
scher Abfälle darbietet, verdient eine nähere Betrachtung resp. nochmalilge Reeapitulation. Rohmaterial sind
Knochen, Hautabfälle,Leder, Haare, Horn re. Aus ersteren wird durch Auskochen Fett, durch Dämpfen
und Mahlen, auch Behandlung mit Schwefelsäurerohes und gedämpftesKnochenmehl, Superphosvhat zum
Düngen, endlich ein geringer Leim dargestellt. Man kann sie ferner destilliren und so Knochenkohle und

kohlensauresAmmoniak gewinnen. Die pulverförmigenAbfälle beim Zerkleinern der Knochenkohle liefern
Beinschwarz. Endlich ertrahirt man die Knochen mit Salzsäure und erhält so Knochenleim und eine Auf-
lösung Von Chlorcalcium und sauren phosphorsauren Kalk. Die übrigen Abfälle geben durch Destillation
größereMengen von kohlensaurem Ammoniak und thierischeKohle. Letztere giebt mit Pottasche gefchmolzen
gelbes Blutlaugensalz, dieses durch Schmelzen Cyankalinni, durch Chlor rothes Blutlaugensalz und durch
Eisenvitriol Berlinerblau. Das ganze erhaltene kohlensaure Ammoniak wird zur Fällung des ge-

lösten phosphorsaurenKalks benutzt. Man erhält fo Salmiak, ein nach der Reinigung durch Kryftallisation
oder Sublimation leicht verkäuslichesAmmoniaksalz, und gefällten phosphorsauren Kalk, den man als

Düngemittel verkauft, oder aufPhosphor in der Art behandelt , daß man durch Schwefelsäure den größten
Theil des Kalkes als ths ausscheidet, den sauren phosphorsauren Kalk abfiltrirt und auswäscht,abdampft,
mit Kohle mischt, zur Trockne bringt, stark erhitzt, und endlich das Gemisch in kleine Thonretorten einfülltz
aus denen nnn bei starkerWeißgluth der reducirte Phosphor abdestillirt, der durchSchmelzenunter Wasser
und Durchpressendurch sämischesLeder gereinigt und in die bekannteStangenformgebracht wird. Der

abfallende Gyps ist wegen des geringen Rückhalts an Phosphorsäureein geschätzterDünger, der Rückstand
von neuttalem phosphorsaurem Kalk in den Retorten kann aufs Neue zur Phosphorfabrikation benutztwerden.

(Fortsetzungfolgt.)

Technische Renne.

Englifche Lohnsätze Der Trierer Anzeiger giebt sehr interessante Daten über die Höhe der

englifchen Arbeitslöhne· Jn der Grafschaft Laneaster sind nicht weniger als 400,l)()0Personen direkt mit
der Baumwollen-Jndustriebeschäftigt.Seit der Aufhebung der Kornzölle durch Peel vor ea. 20 Jahren
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ist der Arbeitslohn unt 12——28 Procent gestiegen, die Arbeitszeit um 9 Stunden pro Woche beschränke
worden und die Preise der Lebensmittel um 30 Procent gefallen. Die Zahl der Arbeiter ist um 21 Procent
gestiegen. Der durchschnittliche Lohnsatzbeträgtwöchentlich 473 Thlr. Die Kinder erhalten 3 Thlr., die

besten Arbeiter bis zu 11 Thlr. Jn Leeds, dem Sitze der Wollen-Industrie steigen die Wochenlöhne von

41-6—131X3Thlr. Bei den Baugewerken ist der Wochenlohn in den letzten 30 Jahren von 9——91J3auf
102s3—11Tl)lr. gestiegen, und trotzdem wollen die Arbeiter in der letzteren Zeit wieder eine Erhöhung des

Lohnes oder eine Herabsetzung der Arbeitszeitdurchsktzm
-

Jn den großen Eisenwerken Nordenglands erhält der gewöhnlicheArbeiter 10-—112,3Thlr.,
Schmiedegesellen 14 Thlr., die Walzer und Zänger, die die schwersteArbeit haben, 36——42 Thlr., ja selbst
noch mehr. Freilich entspricht auch die Arbeitsleistung dem bedeutenden Lohne und der dadurch ermöglichten
ausgezeichneten Ernährung.

Paginir-Maschine von Mac. Adanis in Newhork. Diese sinnreiche Maschine trägt die aus

Kupfer hergestellten Zahlentypen auf Bronzeplättchenbefestigt, die zu einer langen Kette ohne Ende ver-

bunden find. Dieselbe ist durch mehrere Rollen getragen, und werden die Typell durch ein System von

Farbewalzen eingeschwärzt.Der Arbeiter hält die Blätter des Buches mit den Fingern auseinander, bringt
das zu bedruckende Blatt an der richtigen Stelle unter die Zahlentype, und setzt dann durch eitlen FUßtritt
ein Polster in Bewegung, welches durch einen kräftigen Druck auf die Hinterseite der Type den Abdruck
bewirkt Indem der losgelassenc Fußtritt wieder hinan geht, wird die Typenkette um ein Glied fortge-
schoben, das Blatt umgewendet und die folgende Ziffer auf die andere Seite gedruckt. Ein ebenfalls ruck-

weise fortschreitendes zweites Band aus Filz oder Tuch nimmt die überschüssigaufgedrnckteFarbe auf Und

verhindert so das Beschmutzen des vorhergehenden Blattes Bei jeder Bewegung des Fußtrittes endlich
wird mittelst einer Sperrklinke, Trieb- und Zahnstange, das Buch sammt seiner Unterlage genau um die

Dicke eines Blattes gehoben, damit der Druck durchaus gleichmäßigausfällt. Auch doppelt wirkende Ma-

schinen sind von dem Ersinder eonstrnirt worden.
«

Mes s ingsp ähne werden nach Parkinson dadurch von Eisen- und Stahltheilchen gereinigt, daß
man sie aus einem Trichter in einen halbrunden Trog gleiten läßt, in dem sich eine Welle bewegt, auf
welcher in einer Spirallinie eine Anzahl kleiner Hufeisenmagnete befestigt find. Die Eisentheilchen bleiben

an diesen hängen und werden von einer rotirenden Bürste abgenommen, die sie in einen besonderen Kasten
fallen läßt, während die reinen Messingspähnedurch die Spirale selbst im Troge fortgeschoben werden und

zu dessen unterer Oeffnung heraussallen.
«

Amerikanische Schlittschuhe sind gänzlichvon Eisen angefertigt, und werden statt mittelst
Riemen und Schnallen, mittelst Schrauben und Haken am Stiefel befestigt, der freilich dazu besonders vor-

gerichtet sein muß.

Fußböden in Maschinenbau-Anstalten, Schmieden re. lassen sich haltbar auf folgende Art her-
stellen. Man mischt 1 Thl. hydraulischen Kalk (Graukalk) nach dem Zerfallen mit 2 Thl. grober Schmiede-
schlacke,feuchtet schwach an, und rammt eine etwa 4 Zoll hohe Decke davon fest. Hieran folgt eine zweite
Lage, wobei man 1 Thl. Kalk, 1 Thl. fein gepochte Schiniedeschlacke und eine genügendeMenge Gußeisen-
bohrspähne mit einander gemischt, etwa 1 Zoll hoch aufträgt. Nach gehörigemGlätten und etwa 8 Tage
ruhigem Stehen ist der Fußboden fertig und zeigt sich unübertrefflichfest und haltbar. (S.Jndustr·-Ztg.)

Neiter Drechsler-Lack. 4 Loth Tafelschellack, 3s4Loth Mastir in Körnern werden gemischt
und mit stärkstemAlkohol übergossen,daß dieser 11X2Zoll über den Harzen steht. Man löst bei gelinder
Wärme und dunstet zur Shrupsdickc ein. Behufs der Anwendung werden die Holz- oder Hornwaaren ge-

hörig abgeschliffen, mit Leinöl getränkt,und endlich mit dem Lack überzogen. Man kann auch, um direkt

gefärbte Lacke zu erhalten, feinen rothen, blauen, gelben, grünen Siegellack in stärkstemWeingeift (von
96 0,-0Tr.) im Verhältniß von 1 : 4 auflösen. (Mitth. d. N.-Oestr. G.-V.)

Becquerels galvanische Batterie, eine Combination von Zink, Blei und mit Kochsalz an-

gefeuchtetem schwefelsauren Bleioryd, zeichnet sich dadurch aus, daß sie bei geöffnetekSchlicßungungemein
lange tauglich bleibt, ziemlich billig zu stehen kommt und nicht den mindestenunangenehmen oder schädlichen
Geruch entwickelt. E. H. Worlöe in Hamburg hat über die zweckmäßigsteConstruktion derselben im polht.
Notizblatt Näheres mitgetheilt. Das schwefelsanre Bleioryd kann man aus chemischenFabriken, Kattun-

druckereien te» wo es bei der Darstellung der eone. Essigsäure, der efsigsauren Thonerde &c. als Neben-

produkt gewonnen wird, sehr billig beziehen. Man erhält es als trocknes Pulver , mit dem man die be-
kannten Thonzellen füllt, nachdem man etwa Vs des Volumens an grobkörnigemKochsalzzugefügthat,
was später die Entleerung der Zellen- sehr erleichtert. Jn den Zellen stehen dünne Bleiplatten, kreuz-
förmig verbunden, mit einem daran befestigtenKupferdrathe zur Fortleitung des Stromes. Ein Zinkcylin-
der aus starkem Blech und gut amalgamirt, umgiebt die Thonzelle und steht selbst in einer gewöhnlichen
Glaskrause. Als erregende Flüssigkeitdient, sowohl innen, als außen,gesättigteKochsalzlauge.

Der erhaltene Strom ist nicht so stark, wie bei einem gleich großen Daniel’schenElemente (Zink,

Schwefelsäure,Kupfer, Kupfervitriol) ; auch ist die Batterie, falls sie immer geschlossenbleibt, nach 48 Stunden



etwa erschöpft,indem das eingefüllteschwefelsaureBlei reducirt ist. Sie eignet sich daherwenigerzu gal-
vanopkastischenArbeiten, als zum Telegraphiren, indem sie, falls sie nur momentan geschlossenwird, Mo-
nate lang ohne irgend eine Abwartung ihre volle Wirksamkeitbeibehält,wenn man nur die Verdunstung
des Wassers verhindert. Eine Batterie von sechs Elementen ist bei einem Mechaniker in Hamburg seit sechs
Monaten zum Betriebe von Signalglocken zwischen Laden und Werkstatt im Gebrauche, und möchten so
viel Zellen als Localbatterie der Telegraphen-Stationen ebenfalls genügen.

Dampfmaschine, mittelst Schweselkohlenstoffdampf betrieben. Eine solche ist in
Baltimore von einem Deutschen, Salomon, im J. 1857 erfunden und im arbeitenden Modell dort aus-

gestellt worden. Er ist wegen des Schwefelkohlenstosfsmit Dr. Marquardt in Bonn, dessen chemische
Fabrik schon im J. 1851 ea. 1200 Pfund Schwefelkohlenstofftäglich erzeugen konnte, in Unterhandlung
getreten. Die weitere Ausbildung der Erfindung ist an der damaligen Krise gescheitert. Jetzt ist der Er-
finder nach Newpork übergesiedelt,wird aber wohl auch die Beendigung des sjetzigenKrieges abwarten

müssen,ehe es ihm gelingt, Capitalisten siir seine Erfindung zu gewinnen. .

Das Auswittern des trocknen Judigoearmins, das von dein Efflorescireu der beige-
mischten Aikalisalzeherrührt, welche man beim Auswaschen dem Waschwasser zusetzt, um die Verluste an

Fakbestoff zu Verminderu, läßt sich nach Dr. Pohl durch Zusatz von 3—4 Procent Glyeerin vollständig
verhindern, ohne die Färbung mit dem Präparat irgendwie zu beeinträchtigen.

Bevölkerung-z-Verhältnissevon par-is und London.

Jn London bildet sich jetzt eine Gesellschaft, um in Paris Bauplätzeim Großen auzukaufen, zu
bebauen und zu parkellitm Aus dem Prospekte derselben entnehmen wir folgende interessante Daten.
Paris ist seit langer Zeit mit Barrieren umgeben gewesen (zu Zwecken der Steuer-Erhebung), welche seine
Ausdehnung wesentlich beschränkten Die Oberfläche,welche anfangs von 600,000 Einwohnern bewohnt
wurde, mußte später für 1,400,000 genügen,und so entstanden die himmelhohen Häuser mit 6———7Stock-
werken, während die Fundamente nur aus 1—2 Stock berechnet waren. Auf jeden Einwohner kamen in
Paris nur 29 Quadrat-Yards (261 engl. Quadrat-Fuß), während in London durchschnittlich 1340.uadrat-
Yards (1206 Quadrat-Fus;) für jeden Bewohner vorhanden sind. Jn Paris rechnet man 33 Bewohner
für ein Haus, in. London 71X2. Die Folge davon ist, das; in Paris auf 1000 Einwohner jährlich 30
sterben, in London nur 22, ein höchstgünstigesVerhältniß. Durchschnittlich beträgt die Miethe in Paris
per Kopf das Dreisache von der in London.- Der Werth des Baugrundes in Paris war in Folge davon
ungemein gesteigert.

.

-

Mit der Aufhebung der alten Barrieren und dem Hereinziehender Vorstädte wurden 7000 Aeres
Land zu den bis jetzt vorhandenen 5000 Aeres hinzugefügt(17,500 Morgen zu»12,500Morgen).

Wie in allen großen Städten findet die Ausdehnung besonders nach Westen hin statt. Die Ge-

gend det Champs Elysäes und das Bojs de Boulogne wird vorzugsweise zu neuen Bauten gewählt. Bei
den bekannten Neubanten im Jnnern der Stadt hat man den Fehler begangen,. ganz gute, werthvolle
Häuser niederzureißen,um noch bessere zu’bauen,wodurch diese letzteren natürlich ungemein theuer zu stehen
kamen. Am Boulevard von Sebastopol z. B., welcher noch nicht einmal zu den eleganten Theilen der

Stadt gehört,betrug im Durchschnitte:
—

«-

der Werth der eingerissenenHäuser: 20 Pfd. per Q.-Yard Grundfläche l14 Thlr. 22 Sgr. per Q.-Fuß).
die Kosten des Grund und Bodens: 24 - -

— (17 - 23 - - - ).-;
die Bankosten des neuen Hauses:

"

30 - - - (22 - 3 - - )—

Totalkosten 74 Pfd. perQ.-Yard Grundsläche (54 Thlr. 18 Sgr. per Q.-Fuß).
Die Miethe davon, zu 6 Procent gerechnet, beträgt 4 Pfd. 83X4Sh. per Quadrat-Yard oder

ea. 31X4Thlr. per Quadrat-Fuß Grundsläche.
» » .

Auf dem bisher unbebauten Lande der oben genannten Gesellschast betragen die Kosten per Yard
Grundfläche: Grund 1 Pfd. 6 Sh.

’

Bau 16 - —- -

W oder per Q.-Fuß 12 Th1r.24 Sar-
Die Miethc zu 6 Procent also 221j2 Sgr., oder 1j4 des oben angegebmeii.

il

U

« u einiger Größe brin«t. Mit diesem Glastrichter erhältVermcschtess zmanviel größereund schöneresBlasen, da hier nicht wie bei
lSeifenblasenJ Eine sehr sinnreicheSpielerei sind den Fbvnpseifenein Einsaugendes adhärirendenSeifeuwassers

und bleiben die Seifenblasen. Statt der bisher gewöhnlichsiattstnden Man erhält leicht Blasen bis zu 1 Fuß Durch-
aFlgewandten Thonpfeifenköpfesoll man nach dein Abbe Flo- wisset-»die indessen wegen der größerenDicke der Schicht
Umvnd besser einen mit einer weiten Glasröhre verbundenen erlt svater die schönenJntcjrferenzsarbenzeigen.

«

Glastrichteranwenden. Man darf das Rohr nicht zu eng
»

KRUssischesVekftzhken zum Sonstleko der
wahlemweil es sonst zu lange dauert, ehe man die Blasen Fru te.j Dieses voni Haushefmeisier des GroßfürstenNi-



kolaus erfundene Verfahren besteht darin- frisch gebrannten
Kalt in einer Flüssigkeit zu löschen- die- msn durch Zusatz
einiger Tropfen Kreosot zu Wasser erhalten hat. Man taucht
den Kalt hinein, läßt ihn »MitWasser sich sättigenund an

der Luft zerfallen. Nun nimmt man eine dichte Kiste, legt
auf den Boden eine etwa zolldtckeLagesolchenKalkvulvers,
darauf einen Bogen Papier und eine Lage sauber ab-

gewischter Früchte- die man mit einem zweiten Papierbogen
und einer eben solchen Lage von Kalkvuloer bedeckt. Jn die

Ecken kann man etwas seines Holzkohlenpulverbringen. So

fährt man fort, bis die Kiste gefüllt ist, nagelt den Deckel

dicht schließend auf und kann dann die Früchte mindestens
ein Jahr lang unverändert aufbewahren.

lEinsalzen von Fleisch.] Bei dem gewöhnlichenVer-

fahren, wo man das Fleisch mit Salz einreibt und dann

längereZeit in der Laake liegen läßt, wird das Rindfleisch zu,
sehr ausgezogen, das fettere Schweinefleisch bleibt dagegen
häufig im Innern an den Knochen ungesalzen und unter-

liegt daher der Fäulniß. Herr Martin V. Lignac, der sich
schondurch seine eingetrockneteMilch bekannt gemacht hat,
vrovonirt eine Verbesserung dieses Verfahrens, die darin be-

steht, daß man in die Mitte der Fleischstückeeine gesättigte
Kochsalzlösungdie die nöthigen gewürzhastenBeigaben hat,
hineinpreßt. Diese Laake ist in einem hoch stehendenRe-
servoir enthalten, von dem ein Kautschuckrohr ausgeht, das

in eine Art Troikar, eine Röhre mit zugeschärftenRändern,
auslauft. Will man nun z. V· einen Schinken einsalzen, so
führt man diesen Troikar, am Knochen hingleitend, bis in

die Mitte des Schinkens ein, öffnet dann den Hahn, der die

Flüssigkeit absperrt, welche nun mit bedeutendem Drucke

durch das Fleisch durchgepreßtwird. Um dies einigermaßen
zu verlangsamen, und auch die äußerenTheile genügendzu
salzen, legt man den Schinken gleichzeitig in eine starke
Salzlaake ein, trocknet ihn alsdann an der Luft gehörigab,
und hängt ihn endlich einige Zeit in Rauch, wodurch er

noch 20—25»Procent an seinem Gewichte verliert. Das

Fleisch erscheint gleichmäßiggesalzen und hält den Vergleich
mit den besten Produkten der Art aus.

«

.

lDestillationssApparat für Photographien auf
Reisen] Zur Darstellung destillirten Wassers, das die Pho-
tographie zu den Waschungen und Bädern so vielfältig
braucht, hat Girard in Frankreich einen transportablen, sehr
compendiösenDestillations-Avvarat construirt, der Alles in

Allem nicht mehr als stund wiegt. Dabei faßt die Blase
ca. 6 Pfund Wasser. Diese ungemeine Ersparniß an Ge-

wicht und Raum ist nur dadurch möglich,daß die einzelnen
Theile genau in einander vervackt werden können. Jn dem

Ofen von Vlech kommt die Kühlschlangezu stehen, in diese
die Blase und in diese endlich der Helm.

lErtrag amerikanischer Erdblquellemj Von einer

einzigen Erdölquelle in Pennsylvamen wurden im Jahre
1860 nicht weniger als 22,119 Barrels versendet, während-
die ganze Ausfuhr nach dem Osten der vereinigten Staaten
ca. 100,000 Varrels betrug.

Nachrichtenüber provinzialsvereinn
Der erst im Herbst vorigenJahres ins Leben getretene

Kattowitzer Gewerbeverein zeigt ein sehr erfreuliches,
reges Leben. Die Mitgliederzahl ist in dieser kurzen Zeit
schon bis auf 126 gestiegen; zahlreiche belehrende Vorträge
sind in den zahlreich besuchten Versammlungen gehalten
worden, und auch die Fragen des Tages, soweit sie in das
Gewerbeleben eingreifen, zur Debatte gestellt worden. So
ist unter Anderem von dort aus eine sehr energische Aus-

sprache für volle Gewerbefreiheit in Verbindung mit Frei-
zügigkeitin der Form einer Petition an das Abgeordneten-
haus ergangen. Wir begrüßen die-sen neuen Verein als

einen rüstigenMitarbeiter auf dem gewerblichenund volks-
wirthschaftlichenFelde mit Freuden« können aber den Wunsch
nicht unterdrücken,daß auch andere Provinzial-Vereine wie
der Kattowitzer die Reduktiond.Bl. durch Mittheilung ihrer
Verhandlungen freundltchst unterstützenmöchten.

Einigkeit macht stark!

Programm
des

ersten schlesischenGewerbe-tagtezu Ereslau
am 22. und 23..April 1862.

Montag, den 21.«Apxil-Abends 8 Uhr:
Gesellige Zufammenkunst tm Saale des Königs von Ungarn
(BischosstraßeNr. 13).

Dienstag, den 22. April.
Vormittags 9 Uhr: Eröffnung isiehe Tages-Ordnung).
Nachmittags 3——5 uhr- Besuch der hiesigen Gasansialt
(S1ebenhubenerstraßeNr. 8-— 10) und des botanischen
Gartens unter Führung des Herrn Geh. Raths Professor
Dr. Göppert.

Abends 7 —8 Uhr: Vortrag des Hekm Pros. Dr- Mat-
bach über neuere Fortschritte der Physik (in der Real-
schule zum heit. Geist, am Ziegelplntz)·Abends gesellige
Zusammenkunst im König von Ungarn.

« Mittwoch, den 23. April.
Vormittags 9 Uhr: Fortsetzung der Tages-Ordnung
Nachmittags 3—7 Uhr: Besichtigung der Maschinenbau-

Anstalt der Königl. Oberschles.Eisenbahn, der Fabrik des

Herrn Rehorst (Neue TaschenstraßeNr. 14) und der Bres-
lauer Baumwollen-Spinnerci des Herrn Friedenthal.

Abends 7 Uhr: GemeinschastlichesAbendbrot im König
von Ungarn. Couvert ä 10 Sgr. Subseriptionslisten zu
demselben liegen im Bureau aus.

Hierzu, sowie
zum Besuche der Gemälde-Galerie im Ständehause,
des Antiten-Kabinets (Neue SandstraßeNr. 3 u. 4),
des botanischen Gartes und
des Museums schief.Alterthümer (Altbüßerstr.Nr. 42)

finden die Theilnehmer am Gewerbetage gegen Vorzeigung
der Karte Zutritt.

Tages-Ordnung
der Sitzungen des erstere schlesischenGewerbctages

am 22. und 23. April 1862.

J. Gründung eines Central-Vereins zur Förderung der
gewerblichen Interessen der Provinz.

. Austausch der Erfahrungen durch ein gemeinsamesOrgan
für deren Besprechung und durch Wander-Versammlungen.

. Gründung eines Etablissements für Niederlage, Aus-
stellung und Verkauf gewerblicher Muster-Gegenstände
nach Art süddeutscherAnstalten. Prüfung und Bekannt-
machung der Einsendungen im Interesse des Publikums-
wie der Gewerbetreibenden durch den Verein.

Zitttelzur Hebung der techntlchkllLein-Anstalten der

rovtnz.
·

Ausbreitung der Vorschuß-Vetet11e.
Absendung eines Agenten zur LondonerIndustrie-Aus-
stellung im Interesse der»schlest»schenGewerbetreibenden.
Beschlußnahmeüber einige bei dem Gewerbe-Vereine

eingegangene Vorstellungenan die Staats-Behörden,
das Getve1·begesetz-dkk Oder-Regulirung und die Be-

schäftigungder Straf-Gefangenen betreffend.
8. VerschiedeneAnträge fchlesischerGewerbe-Vereine.

Zur Notiz. Die angestrengte Thiitigkeit, der Vorstand in Sachen des ersten schlesischendie

Gewerbetagcs entwickelt, hat zum Ausfall der allgemeinen Versammlung am Montag den 14. d. M. Ver-

anlassung gegeben.
verschoben werden.

Auch die betreffenden Vereins-Nachrichten müssendeshalb auf die nächsteNummer Di VI-

Die Red.
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